
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizer Frauenblatt : Organ für Fraueninteressen und
Frauenkultur

Band (Jahr): 22 (1940)

Heft 24

PDF erstellt am: 28.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



a AU l L 5' v d. vIi o'd >^E Ic

Bern
Winterthur, 14. Juni 1940.

«bonnemontspreis: Mr die Schweiz per
Post jährlich Fr. 10.30, halbjährlich Fr. S.80.
Auslands-Abonnement pro Jahr Fr. 13.S0.
Einzel-Nummern kosten 20 Rappen / Erhältlich

auch in sämtlichen Bahnhof-Kiosken /
vb»nnements-Einzahlungen auf Pastcheck«

Konto VIIIdiS Winterthur

Erscheint jede« Freitag

Organ für Franenintereffen und Frauenkultur
Offizielles Publikationsorgan des Bundes Schweizer. Frauenvereine

Verlag! Genossenschaft »Schweizer Frauenblatt', Winterthur
Jnseraten-Annahm«: August Fitze A.-G., Stockerstraße 64, Zürich 2, Telephon 72S7S. Poftcheck-Konto VIII I24ZZ
«dministratto», Druck und Srpedition: Buchdruckerei Winterthur A.-G., Telephon 2 22 S2. Postcheck-Konto VIII d SS

22. Jahrgang Nr. 24

Lnsertionspreis: Die einspaltig« Rom
pareillezeile oder auch deren Raum ZV Rp. fàr
die Schweiz, 60 Rp. für da« Ausland
Reklamen: Schweiz 30 Rp., Ausland Kr.l.SS,
Thifsregebühr b0Rp. / Keine Verbind«
lichkeit für Placierungsvorschristen der
Inserate / Jnseratenschlusz Montag Abend

Vir lsssn douìv:
Làllvrill «à —

áa àiv Lvdvàsrlrsuvil
àls Svdvàsr Vvdrwslloskrsu

i« trvmàslll Iisoàv

às àsr?rsxis àsr llsuskrsu
Lllllà Svdvàvr. ?rsuv«voràv
kkw kàvdlàgs tür klàvûv«

Wochenchronik

Inland.

In Anbetracht des Eintrittes Italiens in den Krieg
fand im Bundesrat ein Gedankenaustausch
über die Lage statt. Es ist selbstverständlich, daß die
Schweiz auch in diesem neuen Konflikt zwischen mit
ihr befreundeten Staaten ihre traditionelle Politik
der absoluten Neutralität korrekt durchfuhren

wird.
Mit Zustimmung der französischen Regierung wird

die Schweiz die Vertretung Italiens in
Tune si en übernehmen.

Der Bundesrat faßte im Interesse der Landesverteidigung

einen Beschluß über Sicherheitsmaßnahmen

in militärisch wichtigenGe-
bieten und einen weiteren über bauliche
Maßnahmen für den Luftschutz. Demgemäß können

in luftschutzpflichtigen Ortschaften die Gemeindebehörden

die Durchführung solcher Maßnahmen für
Luftschutzzwecke zwingend vorschreiben.

Angesichts der ernsten Lage prüften die
Sozialdemokraten die Frage ihrer Mitarbeit in der
Landesregierung und fragten die im Bundesrat vertretenen
Parteien, ob sie gewillt seien, dieses Problem heute

ztz lösen und die Erhöhung der Mitgliederzahl
des Bundesrates kraft der außerordentlichen

Vollmachten für die Kriegsdauer herbeizuführen.
Die im Bundesrat vertretenen bürgerlichen
Fraktionen waren jedoch der Ansicht, daß das
Problem auf diese Art nicht gelöst werden könne und
haben das sozialdemokratische Begehren abge-
lehn t.

Mit der Gutheißung der Vorlage über
den militärischen Vorunterricht in der
Schlußabstimmung beider Räte, ist die diesjährige
Sommersession der Bundesversammlung zu Ende
gegangen.

Anläßlich neuer Verletzungen des schweizerischen
Lustraumes sind zwei schweizerische Flieger im Kamps
mit deutschen Bombern gefallen: es wurden jedoch

dabei zwei deutsche Flugzeuge zur Landung
gezwungen In Genf und in der Gegend von Re-
nens wurden Bomben abgeworfen, durch welche
mehrere Personen getötet und zahlreiche verletzt wurden.

Da die technische Untersuchung ergab, daß es sich

um Bomben britischer Herkunft gehandelt

hat, wurde der schweizerische Gesandte in Lon -
don beauftragt, Protest einzulegen und
Schadenersatzansprüche geltend zu machen.

Ausland.

Die Situation der Alliierten hat sich durch
die Ereignisse der vergangenen Woche in erheblichem
Maße verschlechtert. Obschon in Norwegen — im
Gebiet der Erzbahn — eine Entscheidung zu ihren
Gunsten erwartet wurde, haben sie die Truppen

ans diesem Abschnitt zurückgezogen um
sie an andern Fronten einsetzen zu können. In-

Die Seppe
von Esther Odermatt.

Eine Geschichte aus Unterwalden

XI.
Zarte blaue Duftschleier hatte der Frühling über

die blühenden Wiesen und Obstbäume und den
schimmernden See gewoben. Der kleine Heini war mit
der Magd nach Stans gewandert und kam außer
Atem zur Seppe hcimgerannt, die vor dem Hause
Holz vermaß und auswählte.

„Seppe. Gotte!" rief er schon von weitem. „Dein
Haus ilst einfach kein rechtes Haus! Alle rechten
Häuser haben eine hölzerne Treppe draußen und eine
Vorlaube, und bei dir muß man durch den kalten
Keller in die Stube hinaufklettern. Und die Mutter
hat doch immer von der Vorlaube erzählt. Weißt,
wie wir da auf die Schwand gekommen sind, da
hab ich das Haus gar nicht gekannt: so kalt und
leer ist es und das von der Mutter so warm unk»
voll. Da hab ich halt weinen müssen."

„Ich hab dir doch erzählt. Heini, daß die Franzosen

das alte Haus angezündet haben", suchte sie
sich zu entschuldigen

Sie erinnerte sich wohl, wie über das in
Erwartung brennende Gcsichtlein beim ersten Anblick
des Hauses sich zuckende Schatten gesenkt hatten,
und wie der Kleine aus seinem harten Bettchcn in der
kahlen Kammer in wortloses Weinen ausgebrochen
war Sie batte es der Müdigkeit zugeschrieben und
war den Strömen von Tränen und dem wehlichen
Schluchzen gegenüber ganz ratlos gewesen.

„Gotte", suhr er jetzt entschlossen sort, „bau ein-

solgedessen sah sich die norwegische Armee
nach zweimonatiger, unter großen Verlusten
durchgeführter Verteidigung gezwungen, die Waffen

zu strecken und mit den Deutschen
Verhandlungen einzuleiten. König Haakon und die
Regierung haben sich nach London begeben.

Im Westen erstreckt sich die Offensive der
Deutschen vom Meer bis zu den Argonnen.
In einem erstaunlich raschen und wuchtigen
Vormarsch ist es ihnen gelungen, die Weygand-
Linie zu durchbrechen und halbkreisförmig
gegen Paris vorzurücken. Durch das geschickte

Zurückweichen der Franzosen ist zwar in dieser
Schlacht noch keine Entscheidung gefallen,
jedoch von dm Deutschen ein großer Geländegewinn
erzielt worden. Die Lage der Hauptstadt ist
indessen äußerst kritisch, weshalb auch mit der Evakuation

der Bevölkerung begonnen wird. Aus England
trifft alle nur mögliche Hilfe ein, um die deutsche
Offensive zum Stillstand zu bringen. Da die Deutschen

aber das Nordufer der Seine besetzt halten,
konnten sie aui diese Weise die Verbindung
zwischen England und Frankreich über
Le Havre abschneiden. Nach einer deutschen
Meldung sollen alliierte Truppen, die bei
St. Valéry eingeschlossen waren, kapituliert

Die fehlende

E. B. Daß der Tagesbefehl vom 3. Juni,
den General Guis an an die Armee
richtete, uns allen durch die Tagespresse bekanntgegeben

wurde, dafür sind wir dankbar. Sein
offenes, zuversichtliches und mahnendes Wort
hat uns allen viel zu sagen. Späteren
Generationen mag es als Dokument einer
aufgewühlten und zu größtem Einsatz verpflichtenden
Zeit ebenso kostbare vaterländische Gabe sein,
wie wir Heutige sie in Tagesbefehlen von G
neral Du sour, in Bettagsmandaten von Gottfried

Keller besitzen. — Uns selbst geben die
zuversichtlichen Worte des Generals über die
heutige materielle Rüstung Beruhigung und
Vertrauen und die mahnenden, offenen Bemerkungen

zur moralischen und geistigen Haltung
der Truppe sind uns ein Aufruf zur Besinnung,

zu vermehrter Selbfterziehung und zu
noch größerer Verantwortlichkeit eines Jeden
für alle anderen, zur noch besseren Leistung im
Kleinsten und im Großen.

Daher seien an dieser Stelle noch einmal
die Worte zitiert, die von der Aufgabe, sich

moralisch immer noch besser rüsten zu müssen,

sprachen. Mit der Offenheit eines väterlichen

Beraters und mit dem Ernst des
Verantwortlichen Heerführers sagt der General,
nachdem er mit Zuversicht vom Stand der
materiell-militärischen Maßnahmen gesprochen
hatte:

„Unsere moralische Bereitschaft
hingegen muß noch sehr gchob..»
werden: die fehlende Achtung vor
der Frau, der Alkoholmißbrauch,
Mangel an Selbstbeherrschung jeder
Art sind des schweizerischen Wehr-
mannskleides unwürdi g."

Die fehlende Achtung vor der Frau — mit
Beschämung haben wir diese Worte gelesen. Und
doch auch mit Dank und Erleichterung, daß sie

fach eine Vorlaube! Der Schiltmiegili und das
Bethli sagen, du habest eine große Kiste voll goldige
Taler im Keller, und wenn du wolltest, könntest du
damit ein Schloß bauen, wie der Landenberg ans
dem Rotzberg eines gehabt hat, der böse Vogt. Gotte
Seppe, warum willst du nicht?" kam er schmeichelnd
dicht zu ihr heran. „Wenn der Großvater wieder
käme und mein Mütterlein, die wollten doch wieder
aus der Vorlaube sitzen und der Heini auch."

Sie überblickte schnell ihren Holzvorrat aus
geeignete Baustncke hin und stieß dann förmlich
erschreckt den Kleinen von sich.

„Geh. geh! jetzt ist keine Zeit für unnützes Zeug."
Sie wollte doch nicht ganz nach dem Willen

des Buben tan reu, sonst wurde sie ja förmlich zum
Gespött der Leute. Genug hatte sie schon ihm
zuliebe geändert den Winter hindurch, mehr als genug.
Ein härteres Leben als ihre Knechte und Mägde
hatte sie geführt seit des Baters Tod. Kein besseres

Bett, keinen feineren Rock, keinen reicheren Schmuck
halte sie sich gegönnt, nur neben der Arbeit der
Hände noch den Kovi sich abgemüht mit Sorgen
und Rechnen und Anordnen Keine Freunde hatten
mit ihr am Sonntagstisch gesessen, keine Nachbarinnen

waren unter Licht zu ihr gerückt zum Spinnen
und vertraulichen Schwatzen. Wenn sie unter ihre
Knechte und Mägde trat, verstummte das Necken
und Lachen, und niemand wagte sich über einen
gemessenen Abstand hin zu ihr heran. Was sie an
dem schrecklichen Tag des Uebcrfalls erlebt hatte,
das lag unübersteigbar zwischen ihr und den andern
Menschen. Und nun drana der Kleine ungestüm
in ihr einsames Leben ein und rüttelte an allen alten
Gewohnheiten.

Die ländlich derbe Kost vertrug das zarte Kind

haben. Beide kriegführenden Parteien unternehmen
immer häusiger Luftangriffe aus militärische
Ziele und Industriezentren im Feindesland.

Der Entschluß Italiens, mit den Massen an der
Seite Deutschlands um seinen Lebensraum zu kämpfen,

ist gefallen. Mussolini gab die Kriegs-
erkläru ng an die Alliierten bekannt und
erklärte. Italien wolle seine Grenzen über den
Meeren festlegen, habe jedoch nicht die Absicht,
andere Völker, mit denen es gemeinsame Land- oder
Seegrenzen habe in den Krieg zu ziehen, sofern sie
sich selber entsprechend verhalten. Dies betrifft, wie
er ausführte, die Schweiz, Jugoslawen, Griechenland,

die Türkei und Aegvpten. In einer
Proklamation an die Streitkräste, verkündete König

Viktor Emanuel, daß Mussolini
zum Oberbefehlshaber der Armee
ernannt worden sei.

In Deutschland wurde der Schritt Italiens mit
Begeisterung und Siegeszuversicht ausgenommen. Für
die Alliierten bedeutet dieser Krieg, der sich bereits
im M i t t elm e er und in Luftangriffen auf
die afrikanischen Kolonien auswirkt, eine
neue Belastung, die sie jedoch nicht unerwartet trifft,
da seit längerer Zeit eine Intervention Italiens

lFortsetznng siehe Seite Ü)

Achtung —
gesagt wurden. Wir wissen, daß diese Warte
nötig sind, daß Borkommnisje sie rechcfercigen.
In unserem Bestreben nach Abhilfe und Besserung

sind uns diese Warte von höchster Stelle
eine große Hilfe. Es liegt uns ferne, diese
Mahnung, die — so sehen lvir es an — gewiß
gleichermaßen an die Soldaten aller Grade
gerichtet ist — nicht auch auf uns Frauen zu
beziehen. Ob und in welchem Maße der Mann
dem weiblichen Geschlecht Achtung entgegenbringt,

ob und in weichem Maße er'aus
Selbstachtung vermeidet, sich lockerer Sitte zuzuwenden,
das hängt weitgehend auch vom Verhalten der
Frauen ab. In zweierlei Weise.

Als
Verfuche r in

steht die lockende, selbst haltlose, die Abenteuer
Suchende und verantwortungslos Leichtsinnige
rasch genug dort bereit, wo Männer sich in großer

Ansammlung, losgelöst von ihrer Häuslichkeit

Wochen- ja monatelang aufhalten. Ihre
Zahl wird aber gering sein gegenüber der
größeren Zahl der unbewußt als Versucherin
wirkenden Mädchen und Frauen, die im
Umgang mit den Truppen eine Haltung einnehmen,
die einem Gemisch von Lebenslust, Freude an
der Uniform, Gelmngswille und sexuellem Spiel
gleichkommt. Sie wirken wie kleine Feuerlein,
die Fnnken sprühen und achtlos Feuer weitergeben.

Wenn dann ein Brand entstanden ist,
ziehen sich manche erschreckend zurück, während
andere in verhängnisvollerer Art selbst Opfer ihres
„zündelns" werden. -- Daß viele unserer Mädchen

und Frauen mehr Haltung, mehr
Zurückhaltung, mehr kameradschaftliche Natürlichkeit
im Umgang mit dem andern Geschlecht, weniger
Scheu die einen, weniger Frechheit die andern,
haben sollten — das muß das Ziel erzieherischer
Einwirkung sein. Wir wissen es schon lange.
Der „Mangel an Selbstbeherrschung" ist bei bei-

uicht. Das Franzli hat den schön verwöhnt, dachte
die Seppe: war selber immer ein verschlecktes, und
nichts war ihm gut genug! Aber als sie sah, wie
der Heini am Zieger und an den mit Zieger
gekochten Erdäpfeln würgte und von der Käsmilch
mit zugekniffenen Augen löiselte, wie er dabei blaß
und mager wurde, da stand bald neben dem Magerkäse

auch fetter Käse und süße Butter aus dem Tisch,
und jubelnd schlugen die kleinen Hände ineinander,
als die Sevve einen großen Tops mit Honig vom
Dienstagmarkt heimbrachte. Sie batte sich daran
erinnert, wie der Großvater Doktor den Heil- und
Nährwert des Honigs gepriesen und sie als Kinder
oft damit gefüttert hatte. Am Tisch mnßte^ sie zuerst
den Honig kosten, bevor der Heini davon essen wollte,
dann mußten alle der Reihe nach bei ihm antreten
und ihr Brot herhalten. Mit gewichtiger Sorgfalt

ließ er von hoch oben herab ein goldiges Bächlein

daraus rinnen, obne das geringste Tröpflein zu
vergeuden oder sich die Finger klebrig zu machen.
Alle kamen zu dem kleinen Spender, die Knechte
und die Mägde, die Alten und die Jungen, mit
einem halb verlegenen Blick aui die Seppe die einen,
belustigt die andern: ein paar strahlten über das
ganze Gesicht, als der Heini ihnen in seinem Eifer
den Honig besonders dick auftrug. Um eine ganze
Viertelstunde zog sich die sonst knapp genug bemessene
Essenszeit in die Länge Aber die Seppe rückte nur
verlegen aui ihrer Bank, schaute etwas unwillig zu
und konnte nichts sagen Seither trug der Schwander
Tisch geduldig solch unerlaubte neue Herrlichkeiten.

Ach. sie wollte gar nicht daran denken, wie oft
>ie schon batte nachgeben müssen. Und jetzt die
Vortaube? Zu allem, was Schmuck und Behagen war,
hatte sie kein Geld und keine Zeit gehabt. Nur

den Geschlechtern, mindestens teilweise, ein
erheblicher Mangel an richtiger Erziehung.

Und hier kommen wir znm zweiten Gebiet
fraulicher Einwirkung. Haben wir Frauen, dis
Mütter vor allem, nicht zum Teil als

Erzieherin
versogt? Der Einfluß des Elternhauses,
seiner Atmosphäre, das Vorbild einer Mutter
ist — je nachdem — gute Sitte bildend oder
innern Hall zerstörend. Der junge Bursche, der
Mann, wird weitgehend geschützt sein durà
Selbstbeherrschung, wenn er von früh FM -g!>
tehrt wurde, sich in Zucht zu halten, und dies
gelernt hat durch Nebung, durch die Ausrichtung

seiner Kräfte auf gute und überpersönliche

Ziele, durch die Nachfolge des guten
Beispiels, die mehr die selbstverständliche
Uebernahme guter Tradition und nicht etwa, ein
kindisches Nachahmen sein must

Damit aber die Mutter zur „Achtung vor
der Frau" erziehen kann, muß sie selbst Achtung
verdienen und genießen. Damit die Frau zu
dieser Aufgabe in wieder höherem Maße als es

heute der Fall ist, allgemein, in allen Ständen

und in größter Zahl befähigt Werde, muß
sie sich von der Achtung umgeben und getragen
fühlen, die ihr als Mensch, als Bürgerin
zukommt, auch im öffentlichen Leben. Nie
haben wir es stärker empfunden als heute, wie
stark diese Zusammenhänge sich auswirken: daß
die Achtung, die eine treffliche Frau im Hanse
genießt, sich auch im öffentlichen Leben
auswirken müsse, Einfluß gewinnend auf Sitten
und Anschauungen der Männer und der Frauen.
Denn heule erleben wir es — im Gegensatz
z. B. zum finnischen Volke und seinen Bräuchen
— daß ein Mangel an Achtung vor der Frau
im öffentlichen Leben sich auswirkt bis in die
privatesten Sphären der Einzelnen und umgekehrt.

Wir stellen nur Zusammenhänge fest. Es liegt
uns fern, etwa kurzschtüssig zu meinen, politische

Gleichstellung der Geschlechter bringe an
sich das Heil. Nein, tiefer zu den Wurzeln
müssen wir graben, um von der Schönheit und
Selbstverstänolichkeit des menschlichen Znsam-
mcngehörens von Mann und Frau ausgehend,
den Dienst, den wir einander gegenseitig zu
leisten haben, ganz zu ersassen; damit die schicksalhafte

Gemeinschaft der Geschlechter immer stärkere

Quelle gesunder Kmft und gemeinsamen
Haltes werde.

Unterbrochene Arbeit

„Das Gewitter breitet sich aus, nimmt an
Gewalt zu: ein friedliches Volk nach dem anderen wird
in den Aufruhr hineingerissen, und unser tiefes
Mitgefühl gehört deren, die nun wissen, was der Krieg
in seiner Furchtbarkeit bedeutet.

Wir gedenken in herzlicher Anteilnahme unserer
Bünde in so vielen Ländern, die infolge der
Ereignisse von Heute und Gestern so schwer zu leiden
haben. Wie gern möchten wir ihnen anders als in
bloßen Worten ausdrücken können, daß wir ihren

Die Wohlfahrt eines Landes hängt mehr vom
Walten des Weibes ab. als Männer und Regenten
sich einbilden, und vielleicht mehr als vom Raten.
Klügeln. Regenten der Männer.

I e r e m i a s G o t thelf.

wenn der kleine Junge die Kellertreppe heraufgehastet

war und vor Kälte gezittert hatte, war ihr
der Anbau, der ja znm Hanse gehörte, selber in den
Sinn gekommen. Aber daß es dann die ganz«
Nachbarschaft sehen konnte! Nein, vor dem Herbst auf
keinen Fall wollte sie den Baumeister dingen.

Der Heini war hinter dem Haus verschwunden.
Dort hatte ihm ein alter Knecht ein Hnttlem
gezimmert, und davor hatte er sich ein kleines Gärtlcin
angelegt.

„Aber weißt, Seppe", hatte er schelmisch lächelnd'
gesagt, „so abscheuliche Sachen wie in deinem Garten
gibt's in meinem nicht." Und er hatte im Wald'
Immergrün und Farnkräuter geholt, sie sorgfältig
eingesetzt und am Häuschen herauf grüne Escuranken
geschlungen.

„Wenn ich groß bin und viel Geld babe", prablte
er, „dann reiß ich alle deine Bohnenstickcl und Kabis-
kövfe aus und setze viele, viele Rosenbänmchen wie
in Florenz im Garten der Donna Cornelia, die der
Vater gemalt hat. Die Mutter hat auch immer
gesagt: Heini, wenn du ein Mann bist, dann baust
du deiner Mutter ein schönes, weißes Haus, und
rings herum müssen viel hundert Rosen blühen!
Goite Seppe, soll ich dir eines bauen, wenn ich qroß
bin?"

Jetzt lag der kleine Mann in seinem Häuschen
am Boden, vor sich aus einem Brett einen aroßen
Bogen Papier, aus den er kühn allerlei Farben
hinschmierte. Das Kunstwerk schien ihm aber nicht zn
gefallen, und als die Seppe hinter ihn trat, tauchte
er sein Pinselchen tief in die Scherbe mit der grünen

Farbe und strich es krenz und quer über das
Blatt.

„Aber, Heini, das schöne Blatt und die schön»



für hohe geistige^ und sittliche Ideale, die über unser
persönliches Dasein hinausgehen, ihm aber allein
Wert verleihen

Möge Gatt uns helfen unsere Pflicht zu
erkennen, und uns die Kraft geben sie zu tun."

Diese Zeilen waren im „Nachrichtenblatt des
Jntcrncitivnaten Frauenbundes" veröffentlicht,
ehe der Einsall in Belgien stattfand. Heute, da
Von dort aus die Stimmen niebt mehr frei
erschallen können, sollen diese Worte — sie
sind auch an uns gerichtet — noch einmal
erklingen. Wir grüßen die Schreiberin und mit
ihr die vielen Frauen anderer Länder, mit denen

die Zusammenarbeit, die nun unterbrochen ist,
so fruchtbar war.

Die Leitung des Internationalen Frauenbundes
hat vorgesehen, das Präsidium ad interim

in die Hand einer Schweizerin, Dr. med.

Girod, Genf, zu legen, welche als Mitglied
des Borstandes des Internationalen Frauenbundes

schon länger mit den Verbandsgeschäften
vertraut ist. Möchte es uns vergönnt sein, daß
dies Amt auf der kleinen schweizerischen Insel
verwaltet werden könne, bis glücklichere Zeiten
eine Zusammenarbeit aller Kräfte wieder möglich
machen.

Bäuerin sein
ii.

Aus meiner bäuerlichen Haushaltlehrezeit

Mit gemischten Gefühlen fuhr ich in meine
erste Stelle. Ruppoldsried, so neben der Welt,
und dort sollte ich ein ganzes Jahr bleiben?
Sogar auf der Bernerkarte suchte ich das Dorf
vergebens. Ruppoldsried ist ein kleines
Bauerndörfchen im oberen Limpachtal, mit zirka
25 Bauernhäusern, einer Käserei, einer Bäckerei,
einem Schulhaus und einer Wirtschaft.

In einem dieser breiten, massiven Bauernhäuser

habe ich bei einer sehr tüchtigen und
verständigen Bäuerin, einer ehemaligen
Haushaltungslehrerin, meine Lehre gemacht. Das
Einleben in ihrem Hause bereitete mir wenig
Schwierigkeiten; schon nach wenigen Tagen fühlte
ich mich heimisch. Die beiden Buben 'im A'ter
von 2>iz Jahren uns 3 Monaten haben sicher
auch viel dazu beigetragen. Augler den Meisterleuten

und der Großmutter lebten noch drei
männliche Augestellte auf dem Hofe: Melker,
Karrer und Erdknecht. Ein Gllterknabe, der die
Bezirksschule in Messen besuchte und ein Mädchen

aus der Nachbarschaft, verbrachten die
Ferien und Freinachmittage bei uns. Das Mädchen

hütete hauptsächlich die Kinder und hals
in den „Werken" auf dem Felde.

Mit dem Melker, der schon über 39 Jahre im
gleichen Betriebe arbeitet, war sehr gut
auszukommen. Er lebte nur für seine Meisterleute und
für deren Tiere. Jede Arbeit führte er gewissenhaft

und treu aus. Wenn irgendwo in einem
fremden Stalle etwa „ungutes" war, dann holte
man unsern Melker, er wußte immer einen Rat.
Die Kinder der ganzen Nachbarschaft hingen an
ihm wie an einem Großvater; aber auch die
Baueiusöhne und Knechte des Dorses fanden
sich fast jeden Abend bei ihm ein.

Beim Karrer, einem ehemaligen „Matten-
Giel", und Binzenzo, dem etwas beschränkten
Tessiner, hatte ich besonders im Anfang einen
bedeutend schwereren Stand. Bald kritisierten
sie meinen Stolz und bald fanden sie, ich hätte
mehr Rechte als sie. Aber mit der Zeit, als
sie sahen, daß ich, wie sie, bei jeder Arbeit
wacker zugreifen mußte, ließen sie mich in Ruhe.
Sie merkten bald, daß ich es im Grunde gut
mit ihnen meinte, ihnen die Kleider flickte und
Samariterdienste leistete, wenn es Not tat.

Als Anerkennung taten sie der Lehrmeistcrin
und mir allerhand zu liebe. Der Tessiner wu'ch
die Körbe voll Kartoffeln, führte den nlbigen
Mist in den Garten, reinigte die Schweiiieställe
und wenn er ganz guter Laune war, sogar den
Hühnerstall.

Ich höre es noch jetzt aus dem Schweine- und
Hühnerstall, aus dem' „Gegrunz" der Schweine
und dem „Gegacker" der Hühner, heraus tönen:
„vu min. bölia" und „Die Schwalben sind
heimwärts gezogen". Diese Melodien sang er das
ganze Jahr. Bald ertönte es aus seinem Zimmer,

dann wieder aus dem Stall oder vom
Felde her. Wenn er nicht sang, dann konnte
man sicher sein, daß wieder mal der „Kolder"
in ihn gefahren war, am besten ging man ihm
dann aus dem Wege. Dies waren kurz meine
Mitangestellten, mit denen ich Wohl oder übel
auskommen mußte.

Etwa in der zweiten Woche, als ich mit allen
Hausarbeiten bekannt war, durfte i h nach meinem

Gutdünken einen Tages- und Wochenplan
aufstellen, der von der Lehrmeisterin

durchgesehen und korrigrcrt wurde. Nach diesem Plan
arbeitete ich dann das ganze Jahr. Auch die
Menus durste ich jeden Samstagabend für die
folgende Woche zusammenstellen. So lernte ich
am besten im Garten und Keller Umschau halten,

was jetzt am wichtigsten zu gebrauchen sei.

Im Winter harte ich um 6 Uhr in der Küche

zu erscheinen. Im Sommer aber fing das Tagewerk

schon um 5 Uhr an. Jeden Morgen weckte
mich da der Graswagen, der aus der Tenne
gefahren wurde, aus dem Schlafe. In den großen

„Werken" saß ich aber schon um Vs3
neben Meister und Karrer auf dem holpernden
Graswagen, um das Gras, das am Borabend
gemäht wurde, heimzuholen.

Wieder zu Hause angekommen, fütterte ich
neben dein Morgenkochen die Hühner und kehrte
Laube und Terrasse. Nach dem Morgenejsen kam
das Milchgeschirr an die Reihe. Potz tausend,
wie konnte da der Käser schimpfen, wenn sich
Milchstein am Geschirr festgesetzt hatte.

Bis 8hp Uhr waren Küche, Eßzimmer, Gang und
Knechtenzimmer in Ordnung. Mit dem
Ordnungssinn der beiden jungen Knechte war es
wirklich nicht weit her. Wenn einer ein frisches
Hemd, ein Uebergewand oder ein Nastuch aus
dem Schrank genommen hatte, konnte ich sicher
sein, daß die ganze Beige auseinaudergcrissen
und die Kleidungsstücke überall verstreut lagen.
Diese Aufräumerei forderte manchmal eine
Heldengeduld.

Nach diesen alltäglichen Morgenämtern folgten
die außerordentlichen, die sich jede Woche am
gleichen Tage wiederholten. Z. B. Zimmer
gründlich machen, Vorräte Kontrollieren,
Brotbacken, kleine Wische etc. Wenn ich Zeit hatte,
durfte ich sogar den kleinen Georgli baden
und besorgen. An den schönen Nachmittagen
im Frühling, Sommer und Herbst war es
selbstverständlich, daß man da aufs Feld, in den
Pflauzplätz oder in deu Garten ging. Aber
auch Regentage waren manchmal sehr willkommen,

da konnte wieder nachgeslickt und gebügelt
werden. Auch meine Freinachmittage konnte ich
in den Sommermonaten beim Regenwetter
nachholen. — Neben diesen Arbeiten ging das
regelmäßige Kochen und das Besorgen der Haustiere.

Die Sonntagsarbeiten wurden möglichst
eingeschränkt, so daß immer entweder die
Lehrmeisterin oder ich die Predigt besuchen durften.
Auch im „Heuet", während der Getreideernte,
Mn Kartoffelsetzen und Ausgraben, sowie beim
Dreschen wurden die Tagesämter eingeschränkt.
Um 8 Uhr trat ich da unter das Zepter des
Meisters, während die Bäuerin zu Hause Kinder

und Küche besorgte.
Die Abende im Bauernhause sind

etwas vom schönsten. Da versammelt sich meist
die ganze Familie in der heimeligen Wohnstube.
Es wird gestrickt, Zeitung gelesen oder gespielt.
Im Sommer und Herbst gibt es sogenannte
Rüstabende, da werden Bohnen, Aepfel und
Birnen zum Dörren, und andere Früchte und
Gemüse zum Sterilisieren gerichtet. Hin und
wieder gönnt man sich im Bauerilhaüse auch
besondere Festtage, wie die „Sichtete" und die
„Neujahrsfeier".

Als im August die Ernte glücklich unter Dach
gebracht war, vereinigte ein fröhliches Mal am
Wochenende Meistcrleute, Schnitter und
Schnitterinnen. Borsorglich wurde schon am Tage zuvor
die obligatorische schmackhafte Bauernzüpfe, kleines

Backwerk und anderes zubereitet. Mit besonderer

Sorgfalt wurde der „Sichletentisch"
gedeckt, mit Aehren und den schönsten Blumen aus
dem Garten wurde er geschmückt. Das Festessen
wurde mit einer Fleischsuppe eingeleitet, der
das Schafsvoressen als charakteristisches Fest-
gericht folgte. Auch eine Bernerplatte durfte
nicht fehlen. Bor dem schwarzen Kaffee wurden
einige alte Volkslieder gesungen. Ob es
immer ganz rein getönt hat, weiß ich nicht!

Wenn gar noch jemand eine Handorgel
bereit hält, dann kanns erst recht lustig werden.

unvermeidlich schien. Jedoch auch andere Staaten
werden durch diese Tatsache vor neue Entscheidungen

gestellt. Von den britischen Dominions haben
bereits Kanada, die Südafrikanische Union nnd
Neuseeland Jtalienden Kriegerklärt, auch lieat
ein entsprechender Beschluß des ägtzvtischm Kabinetts

vor. Die Türkei, die durch einen Pakt an
die Westmächte gebunden ist, scheint keine
Entscheidung treffen zu wollen, ohne sich vorher über
die Haltung der Sowjetunion zu informieren. Rußland

hat bekanntlich deutlich zu verstehen gegeben,

daß es an der Wahrung des Friedens aus
dem Balkan interessiert sei. Während Rumänien
seine neutrale Haltung erneut betont, wird in
Ungarn aus der Sympathie für die Achsenmächte
kein Hehl gemacht. Wichtig ist, daß Svanim angesichts

der veränderten Lage im Mittelmeer im
Gegensatz zu seiner Neutralitätserklärung vom
September die „Nichtkriegführung" beschlossen

hat.
Präsident Roosevelt soll in seinem

Briefwechsel Mussolini daraus aufmerksam gemacht haben,
daß eine Intervention Italiens auch eine

Aenderung der Haltung der Vereinigten
Staaten herbeiführen würde. In einer Ansprache au
der Universität von Charlottesville erklärte er. Amerika

werde den Alliierten sämtliche
Hilfsquellen zur Verfügung stellen, um ihnen im
Kampf beizustehen: es sollen bereits umfangreiche

Flugzeug- und Waffenlieferungen abgegangen sein.

Man kann annehmen, daß die Vereinigten Staaten
ihre Politik der Neutralität in Zukunft durch
diejenige der „Nichtkriegführung" ersetzen werden.

U. X.

Schmerz in tiefster Seele nachfühlen. Aber wir dürfen

gewiß sein, daß ihre Ideale ihnen Stärke und
Mut geben werden, diese Prüfung zu ertragen und
daß sie. was immer geschehen mag. fest bleiben
werden im Glauben und Hoffen, krastspendend und
nicht verzweifelnd."

Diese Worte entstammen einem Schreiben der

Präsidentin des Internationalen
Frauenbundes, Baronin Marthe Bo sl,
Brüssel, vom April 1949, in welchem sie sich

an die Leiterinnen der Frauenbünde aller Länder

wandte, die seit Jahren und Jahrzehnten
in internationaler Zusammenarbeit einander
verbunden sind. Es hieß dort serner:

„Ueberall, wohin die Pflicht uns auch immer
stellen mag, müssen wir uns einsetzen mit der

ganzen gesammelten Kraft und Ruhe, deren wir
fähig sind, müssen versuchen, die Sorgen der Stunde
zu meistern, nicht nur um den Unseren den Mut
bewahren zu helfen, sondern besonders, weil wir. als
die Spenderinnen und Hüterinnen des Lebens,
jetzt — vielfach ganz allein — die Verantwortung
für die Erziehung der kommenden Generation tragen.
An uns ist es- diese Kinder zu starken nnd
verantwortungsbewußten Menschen zu erziehen, denn
von ihnen wird die geistige und sittliche Erneuerung
der Well abhängen. Wir müssen sie so erziehen,
daß sie kraft der Grundsätze, die wir ihnen eingeimpft

haben, eine neue Weltordnnng auszubauen
vermögen, die fest verankert ist in den Gesetzen
einer universellen und in der ganzen Welt
anerkannten Ethik — eine Ordnung, gegründet auf
Achtung von Verträgen und eingegangenen Bervilichtun-
gen, die das einmal gegebene Wort als bindend
anerkennt.

Ferner dürfen wir Frauen — trotz allem, was
geschehen sein mag und was wir noch durchzumachen
haben mögen — die Flamme der internationalen
Znsammengehörigkeit, um die wir schützend die Hände
gebreitet haben, nicht erlöschen, das menschliche Band,
das Volk an Volk knüpft, nicht zerreißen lassen.
Ich lveiß sehr wohl, daß ich damit vielen, die beute
leiden und trauern- ein schweres Opfer zumute.
Aber es ist ein Opfer, das sie bringen müssen,
damit ihre Kindeskinder in einer schöneren und heitereren

Welt leben können als die es war, in der zu
leiden ihr tragisches Geschick gewesen ist

Möge es uns Frauen gegeben sein, den Kräften
der Zerstörung, die am Werke sind, immer und überoll

ihren Glauben an die aufbauenden Kräfte des
Lebens entgegenstellen zu können. Mögen wir nie
vergessen- daß dieses Leben erst dann seinen ganzen

Wert erhält, wenn wir bereit sind, es zu oviern

Zeusle
Zsusle tüend di chline Vuebe:
Stws si mil der Ruete.
D'Schärmüs nücle i de Eruebe —
Das isch nid vom (Snete.

Hüet di Zunge. HLel dis Okr.
Stoß de Rigcl vor dis Tor.

Sophie Haemmerli-Marti.

Farbe! Du kannst auch gar nicht Sorge tragen.
Wenn das die Jungfer Bas im Dorf wüßte, die
gäbe dir keine Farben mehr aus ihrem Laden! Ueberhaupt

das Geschmier! Du solltest etwas Ordentliches

tun!"
„So", sagte er beleidigt, „ich hab gerade etwas

Schönes malen wollen. Aber ich kann's halt noch
nicht recht. Und der Vater hat das auch einmal
so gemacht wie ich, mit dem ganzen Pinsel dick
übers Bild gefahren. Hu, sein ist das gewesen!
Aber ganz wilde Augen hat er dabei gemacht!"

Acki ja, dachte die Sevve, Gaben hatte der Schwager
schon, aber wenig Ausdauer und deshalb wenig

Erfolg, das hatte wohl oft in Franzlis letzten Briefen
zwischen den Zeilen gestanden. Der Bub da, der

mußte etwas Rechtes lernen nnd lernen, sich im Zaum
zu halten. Aber wie sollte sie es ansangen?

Der träumte schon wieder in den Himmel hinein.
„Gölte Seppe", kam es langsam aus seinem

lachenden Munde, „weißt, was ich malen will? Die
grüne Matte unten im Stanserboden mit den hohen
weißen Blumen, und darin stehen mit nackten braunen

Beinen die kleinen Birnbäumlein und haben
ganz schneeweiße Röcklein an."

Jetzt kam ihr aus den leuchtenden Augen, die
die ihren um Verstehen baten, die Erkenntnis: sie
mußte auf den Buben nnd seine Liebhabereien
eingeben, wenn sie ihn leiten wollte.

Es fiel ihr ein kleines Buch ein, eines der wenigen
Andenken an alte Zeiten, die in Großvaters Haus
die wilden Horden beim Rauben und Plündern
zurückgelassen hatten. Kleine Bildchen waren es, von
einem Großonkel aus allerlei Moosarten und Rinden
und Flechten mit unendlicher Liebe und rührender
Geduld und Sorgfalt zusammengeklebt. Die
Großmutter hatte sie immer den Kindern gezeigt und ihres

Bruders Fleiß nnd Ausdauer als Vorbild hingestellt.
Die suchte sie jetzt dem Heini hervor. Er geriet in
jubelndes Entzücken, besonders über das eine, wie da
aus Rinde große Felsblöcke in den gemalten blauen
Fluß getürmt waren.

„Du, Seppe", er hatte sich nie dazu verstehen
können, sie mit Ihr anzureden, „so mach ich die
Steine in der Reuß nnd die Tenselsbrücke. Jetzt
gehe ich in den Wald und suche Moos."

„Aber dann mußt du eines ganz ordentlich und
fleißig fertig machen", mahnte sie.

„Ja, ja!" rief er und umhalste sie. „Aber größer
müssen meine sein, viel größer, weißt, sür die große
Reuß nnd die große Tenselsbrücke. Und ein Hans mit
einer Vorlaube bau ich dann auch aus branner
Rinde. Juhn, sein wird das! Und gelt, das schönste
schick ich dem Vater! Oder nein, das zweitschönste.
Das schönste schenk ich dir."

Wieder flog er an ihren Hals und lief dann
in großen Sätzen den Hang hinauf zum Wald.

Die Seppe rückte an ihrer Schürze, ließ in halber
Bewegung die Hand im Gürtel stecken nnd schritt
sinnend um das Haus herum. Jbr war, als müßte
sie die von der Sonne braungebrannte Treppe hinaufsteigen

und ans der Bank in der Vorlaube sich zur
Ruhe setzen. Aber da war die kahle Hansmauer
und die häßliche Türe im Erdgeschoß! Zum erstenmal

vermißte sie das, was sie gewaltsam aus ihrem
Leben hinausgedrängt batte.

Zögernd strich sie über ihre Haare, und ein Heimweh

überkam sie nach der Mutter, die dem kleinen
Kinde so sorglich das Haar zurückgestrichen hatte.
Warum war sie so irüh von ihr gegangen nnd
hatte sie allein und lieheleer zurückgelassen? Der Vater!

Ja, der war auch verarmt gewesen. Jetzt spürte
sie es. Wie ein Bettler war er ihr oft erschienen.

und sie hatte ihm nie etwas geschenkt, hatte ihn immer
weggestoßen.

^Mit schweren Schritten stieg sie zum Nußbaum
hinauf, wo der Blick sich anftat über den See und
die weichen Linien des Luzerner Hügellandes im
zarten Frühlingsgrün bis weithin in die im blauen
Duit verschwimmenden Fernen.

Eine Decke nach der andern glitt von ihrer Seele.
An einem Früblingsabend war's gewesen. Wie

heute war ein stiller Pnrpurschein langsam die Berge
hmauigerückt. Sie hatte vergebens nach dem Vater
gerufen, da er dem Knecht beim Melken helfen sollte,
hatte ihn im ganzen Hanse gesucht, im Gärtchen.
Eine Angst war plötzlich neben ihr gewesen, es könnte
ihm etwas zugestoßen sein. Als sie ihn endlich hier
unter dem Nnßbaum sitzend gesunden nnd wie erlöst
„Vater!" aerusen hatte, da mochte ihre Stimme
ungewohnt weich geklungen haben. Der Vater wandte
ihr ein Gesicht zu, auf dem der ganze Schein der
Berge lag, streckte ihr die Arme entgegen in iähcr
Freude — sie wußte nicht, wie es kam, einen Augenblick

ließ sie sich halten wie ein Kind. Da sah sie,
wie ein Stück von der Bank morsch und abgebröckelt
war. und unmutig stieß sie die Zärtlichkeit des Vaters
von sich. „Alles läßt du verkommen. Du bist doch
die ganze Zeit hier draußen und siehst nicht, wie die
Bank zu Grunde geht, und legst keine Hand an.
Sollst dem Fridli tin Stall helfen! Ich habe dich
schon lange gesucht", schloß sie unwirsch und ging ins
Hans.

Das alles stand plötzlich vor ihr und schmerzte
iie. Des Vaters trauriger Blick von damals bohrte
sieb in ihre Seele: sie vermochte nicht, sich
zurückzufinden zu dem letzten liebevollen Blick ses
Sterbenden den sie in ihren Armen gehalten hatte, und
daraus Tre-st zu schöpfen. Die Harrd, die ihr da-

Mà /àààuen/'
^ m 3. ckuni bat (ZenersI duisaa einen Taxss-

bskekl an die sckvsi2eriscd« Xrineo gerichtet mit
dem Rauptgcdanken „Vir haben ein« dreifach«
Aufgabe 2U erfüllen: uns materiell, moralisai) und
geistig immer besser rüsten."

Vas die materiell« Verteidigung des
vandcs angebt, ist der Oderbskebtsbader unserer
àrnse 2uv«rsicktlich. Vas in militärischer
Umsieht möglieli var, vurde getan, vas Schvemsr-
volk vill seine Unabhängigkeit bevabren. „Vir
müssen uns verteidigen nnd vir können es."
)As brauen dürksn vir mit vekriedignng daran
denken, dalZ Tausends von uns nur materiellen
vandssvertsidigung hinter der Tront beitragen,
indem sie die Arbeit der blännsr sovsit nur
immer möglich veiterkührsn und ersetnen.

^.bsr der Tagesbefehl sagt vsiter: „Unsers
moralische Haltung hingegen rnnü noch
sehr gehoben vcrdcn: die kehlende Achtung vor
der Trau, der ^IKobolmilZbrauch, Nangsl an Selbst-
ksbsrrsokun? jeder ^rt sind des scbveinsrisekell
Vsbrmannsklsidss unvürdig." vas vird dem Vekr-
mann gesagt, bind vir? Ist es so, dalZ unsers
Trauen nnd blädcbsn durch ihre Haltung, durch ikr
ganncs Tun und Vasssn dies« Achtung verlangen
können? Venn nicht auf den Vebrmann allein
kommt es an. sondern ebensosehr, ja vorvisgenâ
auk die feste und entschiedene Haltung der Tran,
.leds Trau und jedes junge klädebsn mulZ sieb
beute mit doppeltem Trusts sagen: leb bin vsrant-
vortlieb. nicbt nur kür mieb, sondern auch kür
jeden hlann. dem ick begegne. Von mir hängt
es ab, ob er vor der Trau Achtung 2U babsn
vermag oder ob er sie, vielleicht kür immer,
verliert, vurek mein Verbaltsn kann ick dem
gebvaeben und Unbeherrschten Mr Versuchung
nnd Min Verhängnis verden oder in ikm dis
Trakt und den Villen 2U einer sittlichen Haltung
veeken. vis Mitarbeit der Trauen in der materiej-
len vandssvertsidigung ist vsrtv-oli, aber vieh-
tiger ist ihre Vsrantvortung in moralischer Le-
Ziehung.

vaü unser Veneral die geistig« verkitsch
a k t der ^rmes als das Höchste einsebàij,

erfüllt uns Tranen mit besonderer Trends. Vein
Tagesbefehl lautet vsiter: „vas lZ-ottssbovulZt-
sein m»lZ in allen Herren lebendig bleiben, das
Vebst dos Soldaten muk sieh mit demjenigen
seiner Tran, seiner TItsrn, seiner Tinder vereinigen."
In der Tat kann nur der lebendige Vottssglaubs
uns die, Trakt verleiben, kür die Trkaitung unserer
politischen, geistigen und religiösen Trsibeit auch
sebvsrste vpksr 2U bringen. dkögv (Zott uns allen
diese Trakt schenken nnd den vom Triegs so
furchtbar heimgesuchten Völkern Turopas Trost
nnd Rilke spenden! vas sei unser tägliches
inständiges klebst!

Tür den Rund s c k ve i 2« r i scher
Trauenvereine: Oiara Tsk.

Tür den s c b ve i 2 e r i s c ben katho¬
lisch sn Trauenbund:

Trau bl. Sigrist.
5 linser Veitartikel var sehen geschrieben, als

vir diesen àikruk erhielten. Tr erhält durch
diese Kundgebung Rechtfertigung und gröberen
Tacbdruck 2ugieick. Red.

Ost fahren die alten Ländler sogar noch den
Großvätern in die Beine. In ähnlicher. Weise
wird auch das Neujahr gefeiert. Früher war
auch die „Heuete" nach beendigter Heuernte,
wie auch die „Fleglete" nach dem Dreschen,
noch üblich. Die neuere Zeit ist im Feiern
etwas bescheidener geworden. Aber „Neujahr" und
„Sichtete" haben sich bis heute in jedem
Bauernhause erhalten.

So arbeitet und feiert man das Jahr
hindurch Seite an Seite und es hat allen, mir
vielleicht am meisten weh getan, Abschied zu
nehmen.

Meiner stillen aber tüchtigen Lehrmeisterin
werde ich mein ganzes Leben dankbar sein für
alles, was sie sür mein späteres Leben mitgegeben

hat. E. Bi.

Als Schweizer Wehrmannsfrau
in fremdem Lande

Vom Leben aus einer marokkanischen
Farm wird uns geschrieben:

Heiß brennt die afrikanische Sonne auf den
gelben Sandboden. Die Frau hält die Hand
über die Augen und läßt sie über das weite
ebene Land schweifen. Die Männer der Farm,
ihr Mann und die Knechte, sind beim Ausruf
der Heimat teilweise aufgebrochen, um unter
mancherlei Gefahren zur See und mühseligem
Zugswechsel in fränkischen Landen, nach der

mals der Mörder des Vaters verstümmelt hatte,
legte fie wie tastend und suchend auf die blanke,
nagelneue Bank, die jetzt unter dem Nußbaum stand.
Jetzt saß niemand mehr hier und freute sich des

verglühenden Sees, niemand streckte ihr eine Hand
entgegen, die sie fassen und halten konnte.

Sie setzte sich auf die Bank, die Arme im Schoße,
den Blick gradaus gerichtet in die lang und sernhm
ziehenden Abendwolken.

Der Abend war ins stille Tälchen gestiegen, glitt
langsam über den See und die Berge hinauf, immer
höher, und löschte den letzten feinen Schein hoch oben
aus den Firnen. Sie schaute angstvoll dem? Erlöschen
zu Se iand kein Licht, das ihr die Dunkelheit erhellte,
nnd kälter und dunkler wurde es um iie her, ie weiter

sie schaute und sann. >

Da wandte sie plötzlich den Kopf, Heinis Stimme
klang vom .Hause her.

„Gölte", rief er, „Seppe!" Sie blieb still und
unbeweglich, aber er hatte sie schon entdeckt, stürmt»
zu ibr hinauf und schüttete einen ganzen Hausen
von Moos und Flechten in ihren Schoß. Sie achtet«
nicht darauf, sie sah nur das von Eifer glühend«
Knabengesicht, und sie öffnete weit ihre Arme, zog
das Kind ans ihren Schoß und drückte es fest an ihr
.Herz.

„Seppe!" jubelte es, „alle meine schönen Sachen
zerdrückst du! Aber es ist mir gleich. Jetzt Host

du mich lieb, und jetzt kannst du'- wie die

Mutter!"
Als der kleine Heini in seinem Bettchen schlief,

über dem das Bild seiner toten Mutter hing, stand
die Sevve am Fußende und schaute mit gefalteten
Händen auf das Kind, das Licht und Wärme in ihr
dunkles Leben gebracht hatte.

(Fortietzung-iolat^



Schweiz zu fahren. Einige freuten sich, nach so
vielen Jahren die Heimat wieder zu sehen, wenn
sie sie überhaupt schon gebannt hatten. Aus dem
Innern Afrikas, nah dem Atlas, vom Strand
des Atlantischen Ozeans, sind sie gekommen,
beruhigt, das Vaterland noch unangetastet
anzutreffen» swh, ihm dienstbar zu sein.

Sind uns nun die Sorgen solcher Ausland-
schweizer recht bewußt? Auf ihren kleinen
Farmen im Innern haben sie die Frau gelassen,
allein mit Pferd und Hund, ausgeliefert den
Ränken der arabischen Landarbeiter. Es gibt
dort Gegenden, die nicht ganz ungefährlich sind,
wo das Gewehr an der Wand lehnt, und der
Dolch daneben hängen muß. Hier wird im
Gegensatz zur Heimat die Frau meist nicht selbst
Hand anlegen, weil sie über billige einheimische
Hilfskräfte verfügt. Doch muß täglich in der
Frühe zur Arbeit geläutet werden, oft weite
Strecken über Land gegangen und überall nach
dem Rechten gesehen werden. Denn ist der
„Vielem", der „Chef", nicht da, so hat es genügend

schattige Plätzchen, Feigenbäume, Kaktus-
Hecken, Eukalhptushaine, um sich auszuruhen und
sich ein Schläfchen zu gönnen. Auch schmecken
die Orangen und Tomaten nicht übel, und im
weiten Burnus ist Platz genug, um eine Menge
Früchte unterzubringen. Der Araber kennt da
kemc Skrupel.

Uebevgenug hat hier die Farmerfrau zu tun.
Sie muß sich um alles kümmern, wann die
Wassergräben gemacht und gefüllt werden, wann
Samen bestellt und wann die jungen Bäumchen
gezweit werden sollen. Im Winter sind Orangen
und Mandarinen reif und warten auf die Lese,
im Sommer sind es Melonen, Pflaumen und
Pfirsiche und das ganze Jahr blühen und reifen
Citronen am Baum. Zwischenhinein werden
Mais, Kartoffeln und Tomaten gepflanzt.

Doch muß sie auch den Wind, die Erde und
die vielerlei Gefahren Afrikas kennen: Regen, der
nicht fällt, Heuschrecken, die scharenweise
auftreten, kleine Fliegen, die ihre Eier in die
schönsten Pfirsiche legen.

Der Motor, der das so wichtige Wasser des
Brunnens beschafft, funktioniert oft nicht. Auch
der Motor des Autos, mit dem die nahe
Ortschaft oder die Nachbarn erreicht werden,
erheischt genaue Kenntnis. In der Stadt sind
Besorgungen zu machen.

Geldgeschäfte müssen getätigt, die Marktpreise
studiert und für den Export der Früchte
gesorgt werden, was in diesen Zeiten eine
beschwerliche Sache ist. Täglich muß sich die
Farmerin auf dem Engros-Markte mit den schlauen
Arabern herumschlagen. Samstags wird in einem
großen Leinensäckchen das nötige Kleingeld für
den wöchentlichen Zahltag auf der Bank geholt.
Wehe, wenn einem Araber der Arbeitslohn nicht
pünktlich ausbezahlt wird; am andern Tage
läuft er dir davon! Oft ist es nötig, unter
den Einheimischen Streite zu schlichten. Der
Affe hat den Mohammed gebisien, der Affe
muß weg, denn die Versicherung zahlt nur für
Hunde. Ächmed hat eine zweite Frau ins Zelt
genommen; Mounia, seine erste Ehehälfte ist
wütend und muß beschwichtigt werden. Zwischenhinein

wird die Buchhaltung gemacht und dafür
gesorgt, daß die alte Rahia im Hause Nach
den Kindern schaut, kocht und den Hunden zu
fressen gibt.

Sie ist tapfer, unsere Schweizerfrau im
fernen Land; niemand Vertrauter hilft ihr, kein
Soldat, keine Schullkinder, und ihr Mann, ihr
Helfer und Berater, ist weit. Vergessen wir auch
sie nicht! B.-M.

Aus der Praxis der Hausfrau

Eier konservieren

Mehr denn je ist es wichtig, daß die im Lande
vorhandenen Vorräte möglichst in jedem einzelnen
Haushalt dezentralisiert seien. Die Eiervreise haben
zwar saiionmäßig etwas angezogen. Die
Konservierung mit den bekannten einfachen Mitteln (z. B
1 Liter Wasserglas aus 10 Liter frisches Brunnenwasser)

lohnt sich aber bei den voraussichtlichen
Winterpreisen immer noch reichlich. Wer noch nicht
vorsorgte, hat also immer noch Gelegenheit, dies
nachzuholen. (Mitgeteilt vom Eidg. Kriegsernährungsamt)

Sammelt Lindenblüten und andere Teekräuter!

Die Sektion für landwirtschaftliche Produktion und
Hauswirtschaft im Kriegsernährungsamt schreibt:

In nächster Zeit sollten die Lindenblüten
gesammelt werden. Zur Teebereitung eignen
sich vor allem die Blüten der großblättrigen
Sommerlinde. Sie werden sofort nach dem Pflücken
in dünner Schicht, am besten nicht an der prallen

Bund Schweizer. Frauenvereine
Herisau und Teufen, 13. Juni 1940.

Geehrte Frauen, liebe Verbündete!
Die Welt steht in Flammen. Immer weitere

Länder werden mit in den brodelnden Krater
gerissen, immer mehr Menschen in unsägliches
Leid gestürzt. Wir Schweizer sind wie durch
ein Wunder bis heute von der Kriegssurie
verschont geblieben. Und das bedeutet einen solch
unfaßbaren Vorzug, daß wir uns seiner nur
würdig erweisen können, wenn wir alles dran
setzen, um an der grenzenlosen Not, die die
andern betroffen, mit allen Kräften
mitzutragen.

Das internationale Rote Kreuz hat
die

Hilfsaktion für Flüchtlinge
in Frankreich an die Hand genommen und ruft
alle nationalen Rotkreuzvereinigungen zur
Mitarbeit auf. In der Schweiz unterstützen diesen

Aufruf auch die Arbeitsgemeinschaft für
kriegsgeschädigte Kinder und die größten
schweizerischen Frauenorganisationen.

Unserm Bund Schweizer. Frauenvereine liegt
diese Aktion Werktätiger Nächstenliebe vor allem
am Herzen, wissen wir doch durch unjme
Verbindung mit dem Internationalen Frauenbund,
wie groß die Not ist und wie dringend die
Hilfe. Die Schweiz ist auch räumlich diesem
unglücklichen Flüchtlingsheer am nächsten. Wir
sollten darum für die dringendsten ersten
Bedürfnisse sorgen, bis die durch das Internationale

Rote Kreuz erschlossenen Hilfsquellen aus
den überseeischen Ländern nutzbar gemacht werden

können. Darum, weil die Not mit jeder
Stunde wächst, wollen wir als Bund Schweizer.
Frauenvereine auch keinen Augenblick mehr mit
Warten verlieren. Wir wollen sofort das hin-
ausschicken, was die Schweiz im Ueberfluß
produziert und was die Hilflosesten unter den
Opfern, die Kinder, am schmerzlichsten
entbehren: Milch. Wir haben die Abfindung eines
Eisenbahnwagens Kondensmilch direkt ab Fabrik
im Vertrauen auf die Hilfsbereitschaft unserer
Frauen bereits an die Hand genommen. Helfen

Sie uns, daß er bald bezahlt werde und
wir diesem ersten weitere folgen lassen können.
Wir stellen unser bisheriges Postcheck - Konto

für Flüchtlinge Nr. Villa 2288, Sammlung

für Flüchtlingshilfe des Bundes Schweiz.
Franenvereine, Glarisegg, Steckborn, nun ganz
in den Dienst dieser neuen Hilfsaktion für die
Flüchtlinge und bitten Sie alle herzlich, helfen

Sie mit, zahlen Sie ein auf unser Konto,
was zu geben Sie drängt, machen Sie unsere
Aktion in Ihren Kreisen bekannt.

Gleichzeitig laufen ja die Sammlungen des
Roten Kreuzes und der Arbeitsgemeinschaft für
kriegsgeschädigte Kinder und stellen sich die
Frauenvereine: Schweizer. Katholischer Frauenbund,

gemeinnütziger Frauenverein, kantonale
Frauenzentvalen und andere mehr zur Mitarbeit
zur Verfügung. Es ist notwendig, daß die
Vertreter dieser Organisationen sofort Kontakt
miteinander nehmen — auch der Rotkreuzchefarzt
hat seine Sektionen hiezu aufgefordert — damit
auch die Materialsammlungen ohne Zeitverlust
an die Hand genommen werden können.

Der Bundesrat hat die Ausfuhr gewisser
Artikel für diese Aktion freigegeben. Neben
Lebensmitteln werden vor allem Wäsche für
Frauen, Kinder und besonders auch für Säuglinge

und Schuhe für Frauen und Kinder
gewünscht, alles, wenn auch nicht neu, so doch in
tadellosem Zustand (Wäsche aus Baumwolle, für

Wolle gibt es keine Ausfuhrbewilligung). Wenn
die Angehörigen unserer Schweizerkolonie in
Paris ihre Leintücher zerschneiden, um nur den
dringendsten Bedürfnissen genügen zu können,
so wollen wir ihnen raschestens zu Hilfe
kommen. Denn an gar manchem Ort ist noch Borrat

vorhanden, der weit über den normalen
eigenen Bedarf hinausgeht.

Wohl wissen wir, daß die Anforderungen an
jeden Einzelnen auch bei uns jetzt schon groß
sind. Aber unsere Verpflichtung zu helfen hört
nicht an unsern Grenzen auf, wenn wir es
mit der Mission der Schweiz ernst nehmen und
wenn wir uns nicht nur dem Namen nach,
sondern auch mit der praktischen Tat zum
Christentum bekennen. Denken wir an das Ausmaß

der Not: ein Heer von
Flüchtlingen, das zahlenmäßig größer ist
als die gesamte Einwohnerschaft
der Schweiz! Wenn wir von Haus und
Herd Vertrieben, ohne etwas von unserm
Besitztum mitnehmen zu können, auf fremder Erde
umherirren müßten, wären wir dann nicht auch
dankbar um jede Hand, die sich uns helfend
entgegenstreckte? Und vergleichen wir alles, was
wir geben können, mit dem, was nur eine
Woche, ein Tag Krieg uns an Werten rauben
würde! Wollen wir nicht unsere unendliche
Dankbarkeit für diese gnädige Bewahrung in
verstärkter Hilfsbereitschaft beweisen? Augenfälliger

als je bewahrheitet sich ja das Wort, daß
man nicht Schätze sammeln soll, die sie Motten

und der Rost fressen. Wie fraglich ist alles
geworden, aller Besitz, alle Sicherung für die
Zukunft! Wird das alles unser sein, wenn wir
seiner am nötigsten bedürften? Nur das eine
ist sicher, daß das, was wir jetzt für den
notleidenden Bruder tun, für die Zukunft nicht
verloren ist. Daß wir getan haben, was in
unsern Kräften stand, könnte uns einst Trost und
Erleichterung bedeuten, w.nn wir die Möglichkeit

zum Helfen nicht mehr haben sollten. Wenn
unsere Freiheit und Unabhängigkeit militärisch
oder wirtschaftlich bedroht würden, müßten auch
wir Zeiten der Armut auf uns nehmen können,

um Wertvolleres als einen hohen
Lebensstandard zu retten. Lernen wir deshalb beizeiten

verzichten auf Entbehrliches und freuen wir
uns, daß uns dadurch heute die Möglichkeit
gegeben ist, in die Nacht der Verzweiflung
jener Unglücklichen einen Lichtstrahl fallen zu
lassen und dafür zu sorgen, daß der Glaube
an die Güte und an die Menschlichkeit nicht
verloren gehe.

Daneben möchten wir noch betonen, daß
selbstverständlich durch diese Hilfsaktion unsere Aufgabe

in unserm eigenen Land nicht ei
ages'chränkt werde, daß keiner unserer eigenen
Notleidenden deswegen zu kurz kommen darf.
In diesem Zusammenhang möchten wir auch auf
die Zentralstelle für Rück Wanderer Hilfe,
Zürich (Postcheck-Konto No. VIII 10 633)
aufmerksam macheu, die sich der aus den Ksiegs-
gebieten geslüchteten Auslandschweizer annimmt.

Und nun wünschen wir Ihnen allen und uns
Kraft und unermüdliche Geduld und Beharrlichkeit

für die mannigfachen neuen Aufgaben, die
heute an uns herantreten. Mögen sie auch manchem

schwer fallen, so wollen wir doch nie
vergessen, daß wir jeden Tag und jede Stunde
Grund genug haben, um zu danken.

Für den Bund Schweiz. Franenvereine:
Clara Nef.
Alice Rechsteiner-Brunner.

Sonne, zum Trocknen ausgebreitet und dann in
Stosfsäckchen ausgehängt. Viele. Linden stehen in
öffentlichen Anlagen. Die Gemeindebehörden werden
dafür besorgt sein, daß auch hier unter fachkundiger
Leitung der Segen eingebracht wird. — Auch können

getrocknete junge Ranken und Blätter von
Brombeeren und Erdbeeren zur Herstellung
eines erfrischenden Tees verwendet werden. Münze,
Melisse etc., die in vielen Gärten stehen, dürfen
dies Jahr nicht zugrunde gehen. Freunde und Nachbarn

sind dankbare Abnehmer von kleinen
Ueberschüssen.

VersammlungS - Anzeiger

Radio: 17. Juni, 16.50 Uhr: Frl. R. Göttis-
heim, Basel: „Die Frau in ernster
Zeit."

Zürich: Lyceumclub, Rämistraße 26, 17. Juni
17 Uhr: „Uno Volles äu Is s sin". Causerie

du Professeur G. Zoppi (avec Mm).
Eintritt Fr .1.50.

Zürich: Lyceumclub, Rämistraße 26. Verkauf
von Strohflechtereien des Onser-
n one-Tales M bescheidenen Preisen. (Hüte,
Taschen. Körbe Vorlagen.) 17. Juni von 16
bis 19 Uhr, 13. Juni von 10—19 Uhr-

Zürich: Volkshochschule. 6. Vortrag in der
Serie „Ausgaben und Leistungen der
Frau während der Mobilisation".
H a u s f r a u e n a rb e it in heutiger Zeit: H e d-
wig Boßhart-Fröhlich.

Redaktion:
Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich 5. Limmat-

straße 25. Telephon 3 22 03.
Feuilleton: Anna Herzog-Huber, Zürich, Freuden¬

bergstraße 142. Telephon 8 12 08.

//Ä) Ratschläge für Notzeiten

Der Zivile Frauenhilfsdienst
Zürich, resp, sein Bildungsausschuß, hat soeben
eine Broschüre* herausgegeben, deren
Verbreitung in weiteste Kreise sehr wünschenswert
ist und sicher nicht ausbleiben wird. Entspricht
es doch einem großen Bedürfnis, daß wir Frauen,
etlvos „Greifbares" in die Hand bekommen, einen
Ratgeber, der allzeit bereit ist, auf die Fragen
zu antworten, die in Notzeit die verantwortlich
denkende Frau bewegen.

Ratschläge für Notzeiten
steht außen auf dem schlichten zwanztgseitigen
Hefte, das zuerst kurz den Ausbau der Zürcher
zivilenbeschreibt, seine Abteilungen nennt,
unter denen der Bildungsausschuß als
Veranstalter von Jnstruktwnskursen und
-Vortrügen, die Bäuerinnenhilfe, die „Netz-
gruppenorganisativn" hilfreicher Frauen
besonders erwähnt seien.

Uebersichtlich angeordnet, in schlichter Sprache
alles Nötige behandelnd, gibt das Heft einleitend
..Behördlich« Weisungen, di« auch wir kennen müssen"
bekannt und zwar die Weisung des Bundesrates
vom 18. 4. 1940 für die „Kviegsmobilmachung
bei Ueberfall" und Auszüge aus der zürcheri-
schen Evakuierungsverordnung vom 4. 1. 40.
Dann folgen die Ratschläge, übersichtlich geordnet

und getrennt für die beiden Situationen
«Wenn wir in unserem Heim bleiben" (Luftschutz,

Erste Hilfe bei Unfällen, Ver -halten bei m Versagen von Wasser, Gas,
Elektrizität etc., Erstellung von provisorischer

Unterkunft zur Aufnahme von
Evakuierten im eigenem Heim; Kochrezepte für
eine vergrößerte Hausgemeinschaft.) —

Für den Fall: „Wenn wir unser Heim verlassen
müßten" werden behandelt: Zusammenstellung
von Notgepäck (Ausrüstung und detailliert«
Aufstellung des Rucksackinhaltes); Geldsragen;

Winke, auf was beim Verlassen des
Heimes noch besonders zu achten wäre.

So inständig wir hoffen, daß die Umsetzung
meser Ratschläge in die Tat nicht geschehen
müsse, so dankbar wollen wir doch systematische
und gut durchdachte Vorarbeit anerkennen,
Bereitschaft, das heißt Tüchtigkeit, Geschick und
Ruhe im Fall der Not kann ja nur erwachsen,
wenn in ruhigeren Zeiten alle Eventualitäten —
wenigstens die vorstellbaren — durchdacht und
erwogen sind. In welchem Sinn und Geist
das Heft erstellt wurde — es haben viele
fachkundige Frauen in der Anonymität einer sich aus
der Ausgabe ergebenden Arbeitsgemeinschaft
daran mitgewirkt — mögen einige den Kapiteln
als Motto vorgesetzte Grundsätze, sowie
Abschnitte aus dem Begrüßungs- und Schlußabsatz
zeigen.

Grundsätze: Bleiben wir so lange als mög¬
lich in unserem Heim.
Nehmen wir andere so auf, wie wirselber aufgenommen werden möchten.

Evakuierung kommt zwarimmerwe-
niger in Frage: dennoch sorgen wir
vor.

Zu B«gKm: Zur Hilse diene dies kleine Heft mit sei¬
nen Ratschlägen. Sie können nützlich sein, auch
wenn ihre Anwendung nie zwingend wird.
Wir beginnen mit einem warmen Gruß an
alle, die sichtbar und unsichtbar mit uns
arbeiten und kämpfen.

Zum Schluß: Mittragen von Not und Schwie¬
rigkeiten der Nächsten hilt am besten über eigene
Not hinweg. Auch für Kinder ist es wertvoll,
sich helfend einzusetzen in Haus und Garten,
bei kleineren Geschwistern und wo immer es
sei. Bedauern wir die Kinder nicht zu sehr, wenn
heute auch von ihnen Opfer und Entbehrungen

verlangt werden. Sie sollen teilnehmen
an der Schwere der Zeit — und sie werden
daran wachsen. Aber trotz allem dürfen wir
wir ihr Leben nicht allzusehr belasten. Geben
wir ihnen Zeit zu frohem Spiel, geben wir
der Jugend, die eine hellere Zukunft ausbauen
soll, ihr Recht?

Schweizerinnen! Wir alle sind mobilisiert.
Schaffen wir auch im Hinterland eine starke
geistige Front. Uns allen seies Pflicht, Ruhe, tapfere
Heiterkeit dem Schicksal gegenüber zu bewahren.

Erfüllen wir in aller Einfachheit und
Schlichtheit die Ausgabe, die uns gegeben ist.

* Auskunst wegen Preis und Bezug des Heftes
Ziviler Frauendienst Zürich: Turnegg. Kantons-
schulstr. 1.
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8eefel6-l-Iornbzcbsts,tZe, àleicberveg 56

eictZ. äipl. ^erztin unà kueonAesti«
mit 6jâbr 8peàlgusbilclunxi sn Universitàtssugenklinilcen
Ilirîrà, ZL kribnbolsttslZe 33, tâzlick lt unâ 3 Ubr

kckà sst Kls rkeî t î n Vertmuèns-tkesâcken.Va tersckâfts
?wzessf<ìi»en! ôeàcktungen.keffsickere bei rots S, 5pei

Auskünfte ,U 7ìrêl.l7à^Mn^iir?ilc^Zl:»
oi.VeìeKbîv 3.S^-roi d Zlüri'cti S- rr«'m«l«e>poli?ei

küblen sîcb körperllcli un-
xlüclclick unci xescbvàcdt, veil 8ie »n äem sckzclliclien

ieiüen. Oieses U^del bekâmptt UNie^, es törclert à
tteilunA âer entzündeten 8cbIeimkSute. probell. 80 Lt,.
Orik -KI. k^r. 4 80 trsnlco. prompter Verssnâ üurcb
Iossf-Apotkolto, 3iIeI<I> 3. Verl. 8ie Lrstisprosp

Verksussmsgsrlne

7SrIcb iVladretscb
Vinteribur Oiten
IVädenswil 8olotburn
blorgen lbun
OeiUkon Kurgdori
Kiellen bangenlbsl
^itstetten bleuenburg
Lern tzlüiäux-ciö-foniis
Liel buzern

8cbzklbnusen
bleususen
Lbur
/^,r,u
3ru?i?
ksclen

Olsrus
8t. Osllen
gorscìisck
Xltstâtten
bibnzt-Ksppel

kucbs
^ppenzell
bleriszu
prsuenkelü
Kreuzlinxen
Vil
knsel
biestsl
bnulen
pruntrul
Oeisderß
?olin^en

^akmv Kolosss!
tVir brauobsn eiriis plsnrnâlZÍAg Virtsetig-kt. Oszu

brsuciben vir OrAsnisntionen. Itntsr einer Le-
clrnAUNA: àk sie vom Veiste Asisitst sinck unâ
cinL (Z s i s t unâ niebt ^rvnnx àsr PInnunA vor-
stsbs.

ver Svkwei^. (Zovorbeverbaurl zâklt 173 006 Uit-
xUecler.

vns ist eins Aroks Ivrâ. Vis vuràe àissss
,,?kunci" nnAsisAt, nul àlZ es prüebts trs-AS? Vns
vuràs bekämpft, vus vurüs Askôràert?

IZvlcümpkt unü bekrittelt vuräen unsers
postulats.
1. àis pôràsrunA àsr gervordlieben Kässkabrika-

tion zu Pasten der ksbrikmiiüizen Luttsrfabri-
Kation (Käss-Lutter-PIsn);

2. die umkoilAroied« psKerbaltunA, die iäebsrlied
Ksmaobt vurds (Vorräte kür zwei dabrsl);

Z. die HaiisbnltsVorräte, die als panikmaebersi
und Hamsterei Asbrandmarkt vurdsn (Spszs-
reibändier - ^situnA) und dis anZesiebts der
OskäbrdunA der Zukubrsn sine nnsekätübsro
VVobltat sein werden;

4l, die Initiative Vvkropker/Pnktvvakko, die 1606
PiuAzeuAs verlangte... 3« mebr Hunderts von
PIuAZSUAsn tässiiob auk den Seklsebtkeldsrn
ASASNseitiA zerstört werden, um so mebr wür-
den 1600 in unserer Land wiexsn wenn
wir sie bättsnl

K. die pnterwnssertanks, die — im (ZeAsnsatz zu
den andern — praktisob bombsnsioker sind
und einen pruoktsü der klooksiios kosten, die
jedermann seben und sein« tZedanksn dazu
maebsn kann.

Kekördert wurden:

»> dis VsrkassunAsänderun^ „Virtsvkaktsartikvl"
(^dsebakkunA der Handels- und (4swsrbskrei-
bsit). die das Voikswirtsobaktsdepartement
jakrelanx besekäktiAts, statt daü es an die
xroken nationalen ^nkKaben: bandesvsrsor-
AunA Aröüten Stils vor dem 1. September
1939 denken konnte.

Heute waut man die VVirtsvkaktsartikel nîvkt
vor das Voilc zu dringen — weil man weiü, dalZ
das Volk niobt selber die prsiksiten umbringen
will, die wir an der Llrsnze mit unserem beben
verteidigen wollen.

I») die ^nsgleiebSteuer, die zuerst kür die ^ligros
mit S«/« auk den Umsatz vorgeschlagen wurde
und dann bei Maximum praktisob 9.8»/<>

gelandet ist. Das, nachdem ein àtrag Vun-
dsrii (lìanern-, bewerbe- und bürgerpartvi)
auk 3cbsekakknng dieser Ltsusr abgeisknt
wurde Ist es nicht unverantwortlich, dsü
wegen einer solchen Steuer die bandssvsrtsi-
digungsvoriags des dabrss 1933 nm ein volles
.lakr verzögert wurde und damit dis ànschak-
kung des Kriegsmaterials, — um eines püok-
gssstzss willen, dessen man sieb beute selbst
sedämtl bs dark ja als eins glückliche Pügung
kür unser band bezeichnet werden, dakZ das
Kotwsndigs inzwisebsn noeb vorgeksdrt werden

konnte.

bs ist eins Ixibsnskrago kür die Demokratie,
daü man aus dem

„tun als ob"
ksrauskommt.

Varum kand der bswsrbsvsrband niebt die
notwendige Tsit, um das Problem der

1 oknausgleivksknssen kür selbständig erwerbende

bewerbler roektzeitig zu stndieren nnd
c> wenigstens jetzt, neun Dlonate nach Kriegs-

ausbrueb, eudliok in die pat umzusetzen?
bs bsiüt, daü diese Kassen vislleiebt auk den

1. duii Zustandekommen, wäbrsnd die bobnaus-
gisiebskassen der Arbeiter und ^.ngestsilten sebon
seit 1. Pebruar kunktionisren und sinzsine pirmen.
wie die Kligros, ab 1. Oktober letzten dabrss auk
privater basis den ponds schufen.

Koeb beute finden wir in den bswsrbsbiättsrn
langatmige prkiärungsn, warum und wieso die
binrioktung soiebsr Kassen „nicht so isiebt" sei
wie jene kür unselbständig Krwsrbsnds (was ja
auch gar niebt bsstritten wird). Kaekdem nun
aber jedermann siebt nnd einsisbt, daü irgendeine
bösung auf Solidaritätsgrundiags aueb kür die
Oewerbetrsibendsn kommen mnkte, so kragen wir,
Warum die Porin dieser bösung von den dafür
prädestinierten Instanzen des OkLvsrbss niebt
sebon krübsr gesucht worden ist? Idan wulZts
doch seit dabren, oder zumindest seitdem wir eine
„vorbereitende Kriegswirtschaft" batten, dalZ im
pake einer iangandausrndsn fZensralmobiimaobung
scr und so viel militärpflichtige Oewsrbler die
pxistenz verlieren, wäbrsnd anderseits dis vsr-
bleibenden Oswsrbsbetriebs von dieser bast ver-
schont bleiben oder sogar einen peil des lim-
satzss der weniger glücklichen Kollegen an sieb
ziehen würden. Värs es so unmöglich gewesen,
dalZ zum beispiel die bäoksr- oder Spengler-
msister von Anfang oder zumindest vom 1. danuar
1946 an, auk (Grundlage eines vorbereitenden ?ia-

nss, in ibrsm Verband sin« gewisse Prämie in
einen áusgleiebskonds gelegt batten, bestimmt zur
Unterstützung der einrüeksnden Kollegen? Deuts
mulZ sin Oswerbsbiatt erklären, leider sei es un-
möglich, selbst bei binriebtung der Ausgleichs-
Kasse auk 1. duli, die ^.usglsieksuntsrstützungsn
an die in Kot geratenen O-swsrbisrkamiiisn etwa
rückwirkend auszuzablsn, weil ja bisbgr — viele
blonats lang — aueb kein« bei träge eingezablt
wurden und es kaum möglieb sei, diese rüekwir-
ksnd einzukassierenI

Xiso bier eins niebt mebr gutzumaeksnds 2sit-
Versäumnis, Lebneeksntempo in der positiven à-
bèit zugunsten des Standes — wäbrsnd man kür
„das anders" niebt eilig genug sein konnte I <Zanz

gleich, ob der rsvlitzvi'tig vorbereitete Verbands-
plan mit peklern und 8eliwäeksn bebaktet gewv-
sen wäre, ob sieb in der Praxis Korrekturen not¬

wendig erwiesen bätten, — bansende und ab«
lausende Ovwerblerkainilien bätten der Verband
Ivitung datür mit Prouden gedankt, weit mebr a
kür die jabrelang« sorgfältige, der negativen k.
käinpkung nnd Veriingliinpknng eines binzelnc
gewidmet« Arbeit.

Das wird Herr Kationairat Lebirmsr aueb dar
niebt verwischen, wenn er uns wieder sinm!
„bigennutz im Oswands der Dnsigennützigkeii
vorwerfen zu dürfen glaubt.

IVir fordern die wäbrsebakten Oswerbstrsibsi
den auk, von ibrsm Verbands zu verlangen, ds
aueb er positive Arbeit zum TVobis der 7ì.ilgsmsji
bsit leistet und unterstützt.

vis WM i»K.

MW eîlik Keiimkii8l!lizll!
Vlotto: Kur wenn die pidgsnossen kädij

sind, sieb ganz und isidensebakt
lieb der Vatsriandsidse binzu
geben, wird die Kidgsnossea
sebakt in der neuen Teit weite
bsstebsn.

Der IZesitzer der Nigros-^ktien bat den grun^
sätziiebsn Lesebiuü gskaüt, dis Dligros-àktisii
gsseilsebakt in eins Osnosssnsebakt umzuwandeil
und die Osnosssnsekaktsantsils den Konsumsà
und zu einem kleineren beiis den ^ngsstsllw
dureb Stiftung zu schenken.

Ks soll sin Oenosssnsebaktsrat gssebakksn wer
den, der zusammen mit dem Stiktungsstatut, v«
wäbr bietst kür gerade portsstzung des poiiti
seben und wirtsebaktspolitiseben Programms.

Wi?lmi kMiiiîiîî, „ A«.
Eckten Lie suk 6en koken Lekslt an vert-
vollem, nàksktem pgkm!

AI» «turstsiillenlts» VetrSnIc — ,lnm»l à«linilsr«» >

lomstenssN c«. so °

kalik aus Is knscben, sonnenxereikten bowste»
berzesteilt

^ Kur in den Vsrkauksmagazinsn «rbältiied.

?îVie6er erkZltlick unsere bekannte

ïôpklî-kuttsr eingsXoîîen ns«k
«suskrsusnsrt

(480 Z Pr. 3.—)
bopkdepot: okne Plombe —.25, mit Plombe —.50 '/s kg ?r. 3.12
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